
Konzertieren

Der Cellist Truls M0rk
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Eine systematische Förderung in den vergangenen
drei Jahrzehnten hat dazu geführt, daß der musi-

kalische Nachwuchs Norwegens den Anschluß an das
internationale Niveau erreicht hat. So bürgen heute

etwa das Oslo Philharmonie Orchestra oder der
Pianist Leif Ove Andsnes für außergewöhnliche inter-
pretatorische Leistungen. Zu den Instrumentalisten,
die sich auf Weltklasseniveau etablieren konnten,

gehört auch der aus Bergen stammende Cellist Truls
M0rk. Schon seit vier Jahren bereichert der orga-
nisationsfreudige Vollblutmusiker die Musikszene

Norwegens außerdem mit einem eigenen
Kammermusikfestival.

D
as Fundament für den Aufschwung
des Musiklebens in Norwegen wurde
in den sechziger Jahren gelegt. Als
kulturpolitische Leitlinie galt nun,
daß es für jedes Kind möglich sein

sollte, in den Genuß einer soliden musikalischen
Ausbildung zu kommen. Überall im Land entstan-
den kleine öffentliche Musikschulen, an denen
praktisch jedes Musikinstrument unterrichtet
wurde. Diese Anstrengungen - deutlich sind hier
gewisse Parallelen zur Entwicklung in Deutsch-
land erkennbar - haben letztlich dazu geführt,
daß norwegische Solisten und Orchester den An-
schluß an das internationale Niveau gefunden ha-
ben, man denke etwa an das Oslo Philharmonie
Orchestra, das Norwegische Kammerorchester,
das Risor Kammerorchester, in dem Musikstu-
denten auf höchstem Niveau musizieren, an den
Geiger Arve Tellefsen, den Bratschisten Lars An-
ders Tomter oder den Pianisten Leif Ove Andsnes.

„Vor allem was mit dem Oslo Philharmonie Or-
chestra und Mariss Jansons geschah, war sehr
wichtig. Zu sehen, daß norwegische Musiker sich
jetzt mit den Besten der Welt messen konnten,
war für alle eine gewaltige Inspiration", meint
Truls M0rk, der heute dreiunddreißigjährige Elite-
cellist aus Bergen. Auch er profitierte von dieser
Entwicklung, jedoch entspricht seine Biographie
dem eher untypischen Werdegang eines musika-
lisch und instrumental Hochbegabten, für den
letztlich immer eigene Maßstäbe gelten. Der Vater
Cellist, die Mutter Pianistin - Musik und tägliches
Üben bestimmten das häusliche Klima maßgeb-
lich. Da stand das heimische Klavier, auf dem das
Kind die ersten Tasten niederdrückte. Eigentlich
sollte ein Geiger aus ihm werden, doch es fand
sich kein Lehrer, der sich die Zeit für einen ernst-
haften, systematischen Unterricht nahm. So wur-
de der Vater das Vorbild und der erste Lehrer. Viel
Zeit konnte er allerdings auch nicht aufbringen,
denn als Solocellist in verschiedenen norwegi-
schen Orchestern, u. a. auch des Philharmoni-

schen Orchesters in Bergen, war er vielbeschäf-
tigt. „Es mag ein Zufall gewesen sein, daß ich mit
dem Cellospiel begann", meint Truls Merk rück-
blickend, „aber ich war mit dieser Wahl immer
sehr glücklich. Das Cello kommt in Tonumfang
und Ausdruckscharakter der menschlichen Stim-
me sehr nahe. Dadurch unterscheidet es sich et-
wa von der Geige, dem Klavier, der Trompete
oder anderen traditionellen Soloinstrumenten
mit sehr hohen, brillanten Registern und den ent-
sprechenden virtuosen Möglichkeiten. Dagegen
ist das Cello ein Instrument mit mehr expressi-
ven, sanglichen Grundqualitäten, die mich be-
sonders reizen." Fünf Jahre studierte Truls M0rk
dann an der Musikschule des Schwedischen
Rundfunks bei Frans Helmerson, dem internatio-
nal renommierten Solisten, der auf die meisten
skandinavischen Cellisten der jüngeren Generati-
on einen enorm inspirierenden Einfluß ausübte.
Im Jahre 1983 legte er hier sein Solistendiplom ab.
Für kurze Zeit ging Truls M0rk nach Moskau zu
Natalie Schakowskaya, einer Rostropowitsch-
Schülerin, und belegte außerdem Meisterkurse
bei Heinrich Schiff in Salzburg und Baden-Baden.
Die technische und musikalische Horizonterwei-
terung aus diesen intensiven Arbeitsphasen
schätzt er heute besonders hoch ein: „Auch Frans
Helmerson unterrichtete grundsätzlich nach den
Prinzipien der russischen
Schule, einige technische Din-
ge waren mir jedoch noch
nicht ganz klar. Mit einer enor-
men Anschaulichkeit verstand
es Frau Schakowskaya, mir die
Ursachen meiner technischen
Probleme zu verdeutlichen
und sie so zu überwinden. Ich
lernte sehr viel bei ihr in kür-
zester Zeit. Heinrich Schiff
lehrte mich einen ganz ande-
ren, wichtigen, sehr prakti-
schen Aspekt: Er schärfte meinen Blick für einen
sehr präzisen Umgang mit der Partitur." Entschei-
dende Anregungen empfing Truls M0rk auch von
Mstislaw Rostropowitsch, zwar nicht durch die di-
rekte Begegnung im Unterricht, sondern via
Schallplatte.„Natürlich hatte ich zunächst das
Spiel meines Vaters im Ohr und sah in ihm ein Vor-
bild, etwa wenn er das Schumann-Konzert spiel-
te. Er spielte es sehr oft, und es war eines der er-
sten Konzerte, die ich genau kennenlernte. Dann
hörte ich Rostropowitsch. Von ihm kaufte ich
meine ersten Schallplatten, und er wurde zu mei-
nem Idol, als ich etwa zwölf oder dreizehn war.
Der Reichtum an Klangfarben in seinem Spiel fa-
szinierte mich ungeheuer. Diese Farben wollte ich
unbedingt erreichen. Bei ihm klang das Cello nicht
wie ein schwierig zu spielendes Instrument. Auch
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Neben seinen Landsleuten Leif Ove Andsnes und Lars Anders
Tomter ist der norwegische Cellist Truls Mork derzeit das be-

ste Beispiel für eine seit Jahren betriebene, konsequente
Nachwuchsförderung in diesem skandinavischen Land. Merk
seinerseits engagiert sich nicht nur auf dem Podium, sondern

auch bei seinem Kammermusik-Festival in Stavanger. Hier
kann er Werke spielen und spielen lassen, die lange in Norwe-

gen nicht zu hören waren.

ohne Geräusche, die man oft auf älteren Aufnah-
men, selbst bei denen von Casals, hört. Ich begei-
sterte mich für den sonoren, sehr typischen Cello-
klang und diese Reinheit der musikalischen Linie,
die Rostropowitsch hervorbrachte. Seine uner-
hört klangvolle und intensive Aufnahme des
Dvofäk-Konzerts mit Karajan wurde mein Favo-
rit. Ich halte sie immer noch für die beste Version
auf Schallplatte. Natürlich blieb ich nicht völlig
dieser Art, Cello zu spielen, verhaftet. Später, mit
achtzehn oder neunzehn, entdeckte ich, daß die
Welt noch andere Cellisten hatte - Miklos
Perenyi ist auch ein Cellist, den ich enorm schät-
ze. In fast jeder Hinsicht ist er ein völlig anderer
Interpretentyp als Rostropowitsch."

In den achtziger Jahren brachten Erfolge bei
internationalen Wettbewerben Truls Marks Kar-
riere entscheidend voran. Als erster Skandinavier
überhaupt erreichte er 1982 beim Moskauer
Tschaikowsky-Wettbewerb das Finale. „Moskau
war der erste internationale Wettbewerb, an dem
ich teilnahm, und ich hatte keinerlei Erwartun-
gen. Es war ein hervorragender Test, der mich
stark machte. Für mich als Norweger war es be-
sonders wichtig zu erfahren, auf welchem Level
ich mich befand, gemessen am internationalen
Maßstab. Für einen jungen Solisten, der ja noch
wenig Möglichkeiten hat zu konzertieren, ist es
außerdem hilfreich und inspirierend, für einen
Wettbewerb ein großes und vielseitiges Pro-
gramm auf hohem Niveau einzustudieren." Wei-
tere Erfolge, unter anderem die ersten Preise
beim Cassado-Wettbewerb in Florenz und beim
UNESCO-Wettbewerb in Bratislava 1983 oder
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Discographische Hinweise
Truls Mark

Britten, Violoncellosinfonie op. 68 (• aus Peter
Grimes: Four Sea Interludes op. 33a, The Young
Persons Guide to The Orchestra, * Part, Cantus in
memory B. Britten); Philharmonisches Orchester
Bergen, Neeme järvi;
BIS/Disco-Center CD 420
Ctopin, Violoncellosonate g-Moll op. 65, Schu-
mann, Adagio G Allegro As-Dur op. 70, Fünf
Stücke im Volkston op. 102, Fantasiestücke op. 73;
Leif Ove Andsnes (Klavier);
Simax/Disco-Center

Dvorak, Violoncellokonzert h-Moll op. 104,
Tschaikowsky, Variationen über ein Rokokothe-
ma op. 33; Oslo Philharmonie Orchestra, Mariss
jansons;
Virgin/EMI CD 7593252
Grieg, Cellosonate a-Moll op. 36, Intermezzo a-
Moll, Sibelte, Zwei Stücke op. 77, Vier Stücke op.
78, Malinconia op. 20; Jean-Yves Thibaudet (Kla-
vier);
Virgin/EMI CD 5450342
Haydn, Violoncellokonzerte Nr. 1 C-Dur Hob. VI-
lb: 1 und Nr. 2 D-Dur Hob. VHb: 2; Norwegisches
Kammerorchester, lona Brown;
Virgin/EMI CD 5450142
Nordhelm, Tenebrae für Violoncello und Orche-
ster u. a.; Oslo Philharmonie Orchestra, Yoav Tal-
mi;
Aurora/Disco-Center CD 4g66
Saint-Sa6ns, Violoncellokonzert Nr. 1 a-Moll op.
30, Laio, Violoncellokonzert a-Moll, Faure, Elegie
c-Moll op. 24; Orchestre Philharmonique de
Monte Carlo, Michel Tabachnik;
Lyrinx CD 116'

Schumann, Violoncellokonzert a-MoIlop. 129, El-
gar, Violoncellokonzert 3-M0II op. 85; Orchestre
Philharmonique de Monte Carlo, Michel Tabach-
nik;
Lyrinx CD 110'
Schumann, Violoncellokonzert a-Moll op. 129 (•
Violinkonzert d-Moll, F. P. Zimmermann); Kölner
Rundfunk-Sinfonie-Orchester, Hans Vonk;
EMI CD 5552732
Werke für Violoncello solo von Nordheim,
Crumb, Udholm und KcxMly;
Simax/Disco-Center CD 102]

In Vorbereitung:

Brahms, Violoncellosonaten Nr. 1 e-Moll op. 38
und Nr. 2 F-Dur op. 99, Sieben Liedtranskriptio-
nen; Juhani Lagerspetz (Klavier);
Virgin/EMI CD 5450522

'Gestrichen bzw. derzeit nicht erhältlich -:< '"••<
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beim New Yorker Naumburg-Wettbewerb 1986
halfen dem aufstrebenden Cellisten, sich interna-
tional zu etablieren. Dennoch macht Truls M0rk
aus seiner kritischen Haltung Wettbewerben ge-
genüber kein Hehl. „Auch wenn sie manchmal
hilfreich sein können, sind Wettbewerbe im
Grunde etwas Übles, weil sie der Natur der Musik
zuwiderlaufen, die ja etwas sehr Subjektives und
Individuelles ist und nur bis zu einem gewissen
Grade objektiviert werden kann. Schnell ist der
Punkt erreicht, wo es um Fragen des Geschmacks
geht, über den man zwar diskutieren, aber nicht
so einfach urteilen kann. So wird oft aus der Viel-
zahl von Meinungen quasi ein Durchschnitt gebil-
det und ein Sieger bestimmt, der die wenigsten
stört und mit dem alle leben können. Aber oft ge-
nug gibt es unter den Teilnehmern, die über die
erste Runde nicht hinaus gekommen sind, solche,
die dem Publikum mehr über Musik mitzuteilen
haben als der spätere Sieger, der vielleicht nur
über die perfektere Technik verfügt oder die bes-
seren Nerven hat. Wettbewerbe sind nicht immer
der beste Weg, die interessantesten Musiker zu
entdecken..."

Den Hauptgrund für die stetige Fortentwick-
lung seiner Karriere sieht Truls Mork jedoch nicht
in seinen Wettbewerbserfolgen, sondern in der
Unterstützung durch Orchester und Dirigenten,
zu einer Zeit, als die Engagements noch dünner
gesät waren. Besonders erwähnt er hier Mariss
Jansons und das Oslo Philharmonie Orchestra so-
wie Neeme Järvi, mit dem er 1992 mit großem Er-

• folg bei den Berliner Philharmonikern debütierte.
-. Auf ein herausragendes Konzertereignis, das den

„Durchbruch" herbeiführte, möchte sich der Nor-
weger jedoch nicht festlegen: „In meiner Entwick-
lung gab es keine plötzlichen Wendungen und
Sprünge, keinen .Big Bang'. Es ging langsam und
stetig voran."

Heute ist der Terminkalender von Truls M0rk
mit 80 bis 100 Konzerten prall gefüllt. Probleme,
dabei die Spannung aufrecht zu erhalten, kennt er
nicht. Im Gegenteil: „Ich verspüre oft eher zuviel
Anspannung als zuwenig. Für mich ist es daher
günstiger, viele Konzerte zu spielen, weil ich mich
dann natürlicher artikulieren kann und nicht zu
Übertreibungen neige. Allerdings darf man nicht
physisch übermüdet sein, wie es durch das häufi-
ge Reisen leicht passieren kann. Spiele ich zu we-
nig, neige ich mehr zu Nervosität, weil das einzel-
ne Konzert subjektiv bedeutsamer erscheint.
Auch darunter kann das künstlerische Ergebnis
leiden. Für mich gibt es da ein sehr feines Gleich-
gewicht. Ein viel gefragtes Repertoirestück immer
und immer wieder zu spielen, ist ebenso ein Pro-
blem. Ich strebe hier nach dem Ideal, das Werk in
meiner Imagination immer wieder so zu erleben,
als hörte ich es zum ersten Mal. Da gibt es natür-
lich Grenzen. Wenn ich ein Stück zu oft aufführe,
wird es sehr schwierig." Am häufigsten spielt Truls
M0rk im Augenblick die Konzerte von Dvorak, El-
gar, Schostakowitsch und Prokofieff, die er teil-
weise auch in klangintensiven und temper ament-
voll musikantischen Interpretationen eingespielt
hat (Elgar, Dvorak) bzw. demnächst aufnehmen

wird. Die Aufnahme der beiden Schostakowitsch-
Konzerte mit dem London Philharmonie Orche-
stra und Mariss Jansons ist für März 1995 termi-
niert. Auch Prokofieffs „Sinfonia concertante"
und das selten gespielte Konzert von Nikolai
Miaskowsky möchte der jetzige Virgin-Exklusiv-
künstler aufnehmen. Mit dem französischen Pia-
nisten Jean-Yves Thibaudet spielte er vor kurzem
die Rachmaninoff-Sonate und, als Rarität, die
erste Sonate Miaskowskys ein. Neben seinen um-
fangreichen solistischen Aufgaben widmet sich
Truls Merk jedes Jahr im August seinem interna-
tionalen Kammermusik-Festival, das er 1991 im
südnorwegischen Stavanger gründete und als
musikalischer Direktor leitet. Kammermusik
spielte im Musikleben Norwegens lange eine un-
tergeordnete Rolle. „All die großen Meisterwerke
der Kammermusik, die ich auch selbst mit Musik-
freunden gerne einmal spielen wollte, konnte
man in Norwegen nicht hören", erklärt der Cellist
sein Motiv, ein entsprechendes Festival zu grün-
den, von dem er sich eine größere Breitenwirkung
versprach als von den üblichen Konzertreihen.
Der Erfolg gab ihm recht. Die Zuhörerzahlen nah-
men ebenso stetig zu wie das Engagement zah-
lungskräftiger Sponsoren - und die Qualität der
Programme, die stets auch zeitgenössische Wer-
ke enthalten. Jedes Jahr hat Stavanger einen
„Composer in Residence", der während des ge-
samten Festivals anwesend ist, eigene Werke ein-
studiert und in Seminaren seine Musik erläutert.

Den Anfang machte 1991 Witold Lutoslawski, in
diesem Jahr war George Crumb zu Gast, nächstes
Jahr wird Edison Denissov erwartet, danach Isang
Yun..." Nicht immer korrespondiert neue Musik
mit der Tradition. Ich halte es deshalb für sehr
sinnvoll, einem zeitgenössischen Komponisten
über längere Zeit zu folgen und mehrere seiner
Werke im Zusammenhang zu hören, um wirklich
eine Beziehung zu seiner Musik zu entwickeln",
erläutert Truls M0rk sein Festival-Konzept, das
auch ganz bewußt einen engen Kontakt zum
Publikum anstrebt.

Das Konzertieren und die Kommunikation über
Musik im allgemeinen sind für den Vollblutmusi-
ker Truls M0rk eine innere Notwendigkeit.
„Manchmal bedauert man, ein Musiker zu sein,
vor allem, wenn man vor einem Konzert so rich-
tig nervös ist. Schlimm ist auch das Bewußtsein,
nicht gut gespielt zu haben, hinter seinen Zielen
und Möglichkeiten zurückgeblieben zu sein. Aber
ohne zu spielen würde ich mich begrenzt fühlen,
denn über Musik kann man sich in einer Art mit-
teilen, wie es anders nicht möglich ist. Sicher liegt
auch ein egoistisches Moment darin, sich auf dem
Podium zu produzieren. Es ist ein wenig wie eine
Therapie. Ich muß es tun, auch für mich. Ich sehe
mich zwar nicht in der Rolle eines Botschafters.
Ich hoffe aber, daß mein Publikum etwas fühlt,
was ihm mehr bedeutet als die alltäglichen Erfah-
rungen und Tätigkeiten. Daß es Augenblicke mit-
nimmt, die bleiben." Norbert Hornig

präsentiert
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Ein Tenor von Weltklasse

Das erste Recital mit Orchester
Rigoletto: La donna e mobile
Liebestrank: Una furtiva lagrima
La Boheme: Che gelida manina
La Rondine: Dimmi che vuoi seguirmi
und viele mehr
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Giuseppe Sabbatini live: bis 15.10. Bonn: Hoffmanns Erzählungen


